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gebeugten 3orm „5)erra" mitreisen gu laffen. 3n her Spracge ift alles
im Slug!

2>ec IDaljcffdt eine (Baffe

©nbe biefes Sommers fufjr id) mit einem Sreunbe ins ©Ifag. 2Bir
rooilten nad) arbeitsreidjen BTonaten riegtig ausfpannen unb ber 9îuge
pflegen. Saraus mürbe nichts. 3m 3nnerften beroegt unb aufgerollt
finb mir guriickgeheîjrt. B3ie bas gekommen, roiil id) nun ergätjlen.

21m fpäten 9îacgmittag überquerten roir in unferm BJagen bei Bafel
bie ©renge. 3Bir fliegen in einem Sorfgotel in ben öftlidjen Ausläufern
ber Bogefen ab unb genoffen fröglicg ben pertenben S3ein unb bie fcgmack»

ijaften Speifen. 3um 9îad)tifd) gab es Srucgteis mit SBaffeln. Beim
Abbeißen fetje id), bag bie S3affel beibfeits einen kurgen Sprucg trägt,
unb iefe: „Sr ipans im Scgnoketoeg — 's kunt alles roie's mueg" ;

auf ber groeiten : „£anga nod) a 5)umpa — SDÎit £)umor get)t's beffer";
auf ber britten B3affel beibfeits : „9tur net oergroicfla." ftberrafegt fegen

roir einanber an unb — begreifen. Unerroartct l)at fiel) uns bes £anbes
Seele enthüllt : Sdjroermütiges Eäegeln über gerriffenem ipergen. An
ben fotgenben Sagen fud)ten roir nod) mel)r SDaffeln in Bäckerläben,
fanben aber nur folege mit nidjtsfagenben frangöfifegen Auffegriften.

S3ir gaben mefjrere Bekannte im ©Ifag, unb biefe oermittelten uns
nod) roeitere Begegnungen, fo baß roir katljolifd)e ©eiftlidje, Angegörige
ber mebiginifegen Berufe, 3ournaliften unb £el)rer fpred)en konnten,
baneben aud) ^anbroerker unb Arbeiter, ©ut freilief) ift es, mit einigen
£euten fegon bekannt gu fein. Bei bem auf fprad)lid)em unb kulturellem
©ebiet gerrfegenben 3roang fjütet fid) jeber, einem Sremben bas 5)erg

gu erfcgliegen. Augerbem rourben bie ©Ifäffer buret) igre roedjfeloolle

©efd)icf)te belegrt, bag Sdjroeigen ©olbes roert.

A3er buret) bas ©Ifag fägrt, fiegt überall nur frangöfifdje Auffcgrif«
ten; fämtlid)e Sd)ilber oon Äaufläben, ©aftgäufern unb A3irtfcgaften
finb nur frangöfifd) gegolten, oon amtlicgen Begeidjnungen gang gu

fegroeigen. ©s berügrt oft merkroürbig, unter biefen Auffegriften ben

beutfegen fïïamen ber Befiger gu lefen. ©in eingiges groeifpracgiges

©irtsgausfegilb traf id) an : es roar in SOiauersmünfter (Marmoutier) ;

ber 9tame ftege gier: „AMrtfcgaft gum 3ifcger". Bei nägerem 3ufegen
geigte es fid), bag bie A3irtfcgaft niegt megr in Betrieb ift unb ber
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gebeugten Form „Herrn" mitreißen zu lassen. In der Sprache ist alles
im Fluß!

Oer Wahrheit eine Gasse!

Ende dieses Sommers fuhr ich mit einem Freunde ins Elsaß. Wir
wollten nach arbeitsreichen Monaten richtig ausspannen und der Ruhe
pflegen. Daraus wurde nichts. Im Innersten bewegt und aufgewühlt
sind wir zurückgekehrt. Wie das gekommen, will ich nun erzählen.

Am späten Nachmittag überquerten wir in unserm Wagen bei Basel
die Grenze. Wir stiegen in einem Dorfhotel in den östlichen Ausläufern
der Vogesen ab und genossen fröhlich den perlenden Wein und die schmack-

haften Speisen. Zum Nachtisch gab es Fruchteis mit Waffeln. Beim
Abbeißen sehe ich, daß die Waffel beidseits einen kurzen Spruch trägt,
und lese: „Dr Hans im Schnokeloch — 's kunt alles wie's mueß" ;

auf der zweiten: „Langa noch a Humpa — Mit Humor geht's besser";

auf der dritten Waffel beidseits : „Nur net verzwiesla." Überrascht sehen

wir einander an und — begreifen. Unerwartet hat sich uns des Landes
Seele enthüllt: Schwermütiges Lächeln über zerrissenem Herzen. An
den folgenden Tagen suchten wir noch mehr Waffeln in Bäckerläden,
fanden aber nur solche mit nichtssagenden französischen Ausschriften.

Wir haben mehrere Bekannte im Elsaß, und diese vermittelten uns
noch weitere Begegnungen, so daß wir katholische Geistliche, Angehörige
der medizinischen Berufe, Journalisten und Lehrer sprechen konnten,
daneben auch Handwerker und Arbeiter. Gut freilich ist es, mit einigen
Leuten schon bekannt zu sein. Bei dem auf sprachlichem und kulturellem
Gebiet herrschenden Zwang hütet sich jeder, einem Fremden das Herz

zu erschließen. Außerdem wurden die Elsässer durch ihre wechselvolle

Geschichte belehrt, daß Schweigen Goldes wert.
Wer durch das Elsaß fährt, sieht überall nur französische Aufschrif-

ten; sämtliche Schilder von Kaufläden, Gasthäusern und Wirtschaften
sind nur französisch gehalten, von amtlichen Bezeichnungen ganz zu

schweigen. Es berührt oft merkwürdig, unter diesen Aufschriften den

deutschen Namen der Besitzer zu lesen. Ein einziges zweisprachiges

Wirtshausschild traf ich an: es war in Mauersmünster (dlsrmoutier) ;

der Name stehe hier: „Wirtschaft zum Fischer". Bei näherem Zusehen

zeigte es sich, daß die Wirtschaft nicht mehr in Betrieb ist und der
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Käme aus früheren 3eiten flammt. 31ugerbem ift nod) gu erroägnen,

bag in ben Äirdjen bie 31uffcgriften an ben Opfcrftöcken, 3. 33. „3m
bie Firmen", meift groeifpracgig finb. 3lud) bie Steuergettel fallen, roie

mir ©Ifäffer faaten, beutfei) gefegrieben fein. Sie Sud)t, bie alten beut»

fegen Ortsnamen gu oerroelfcgen, treibt oft merkroürbige 33lüten. Sie

foigenben mögen für oieie fielen : Munchhouse (Ktüncggaufen), Haut-

Kœnigsbourg (ipoegkönigsburg), Bouxwiller (33ucgsroeiler), Ribeau-

ville (Kappoltsroeiler), Benestroff (33ensborf). Sie 3eitungen muffen

gu einem Stritte! frangöfifd) gefegrieben fein, miiffen einen frangöfifegen

Sitelkopf tragen unb bürfen nur frangöfifege Ortsnamen aufroeifen, unb

groar aueg im beutfdjen Sert.. Sportbcricgte, ba befonbers für bie 3u=

genb beftimmt, bürfen nur frangöfifd) erfegeinen, fo aud) Sobcsangeigen

unb ber gefamte 3nferatentcil.
3Bie ift benn eigentlid) bie Sprad)e im ©Ifag? Kacg ber amtlicgen

frangöfifegen Statiftik aus bem 3agre 1932 gaben 10 % 0" Aborten

gegn) als Kiutterfpracge 3rangöfifcg an. Otacg bem frangöfifegen "Keife»

fügrer SUtiegelin (Vosges, Alsace 1951/52, Seite 18) liegt auger einem

kleinen ©ebiet bei Scgirmeck unb Ste-Marie-aux-Mines bas gange

©Ifag öftlicg ber beutfdpfrangöfifcgen Spracggrenge, alfo im beutfegen

Sprachgebiet. Sag bie ©Ifäffer im mcfentlicgen beutfeger ORtitterfpracge

finb — igre Ktunbart gat befonbers im Oberelfag Diel 2tgnlicgkeit mit

ber ber angrengenben Scgraeig —, roirb bureg bie Segulpolitik ber Ke»

gierung in "^aris oöllig mißaegtet. Seit 1945 roirb in ben ^riinar^
fdjulen ausfcglieglicg in frangöfifeger Spracge unterriegtet. ©egen alle

klagen unb "^cotefte ber 33eoölkerung rourbe baran feftgegalten. 3lls

es niegt megr anbers ging, entfeglog fid) bas Unterridjtsminifterium gu

einer Umfrage. Srog gegenteiliger Seeinfluffung oerlangten über 85 %
ber ©ltern Seutfcgunterricgt in ber ^rimarfcgule. Sie Kegierung ge=

roägrte feit Oftern 1953 groei Stunben in ber K3ocge, aber nur für bie

legten groei Scguljagre. ©leidjgeitig rourben bie £egrer — bie gum Seil

aus 3nnerfrankreicg flammen — oon ber oorgefegten 33egörbe unter

Sruck gefegt mit bem ©rfolg, bag eine große 3agl erklärten, fie roollten

ober könnten keinen Seutfcgunterricgt erteilen. Seien roir niegt gu ftreng

im Urteil über biefe elfäffifcgen £egrer. Sreue gur OJtutterfpracge geigt

für fie: 33ergicgt auf beruflieges S3eiterkommen unb Sdjikanen gegen»

über ber eigenen Samilie, unb roelcger ftrebfame £egrer roünfd)te niegt,
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Name aus früheren Zeiten stammt. Außerdem ist noch zu erwähnen,

daß in den Kirchen die Aufschriften an den Opferstöcken, z.B. „Für
die Armen", meist zweisprachig sind. Auch die Steuerzettel sollen, wie

mir Elsässer sagten, deutsch geschrieben sein. Die Sucht, die alten deut-

schen Ortsnamen zu verwelschen, treibt oft merkwürdige Blüten. Die

folgenden mögen für viele stehen: ^luncktrouse (Münchhausen), Haut-

Xoenigsbourg (Hochkönigsburg), kouxvvlller (Buchsweiler), Xibeau-

ville (Rappoltsweiler), Lenestroll (Bensdorf). Die Zeitungen müssen

zu einem Drittel französisch geschrieben sein, müssen einen französischen

Titelkops tragen und dürfen nur französische Ortsnamen aufweisen, und

zwar auch im deutschen Text.. Sportberichte, da besonders für die Zu-
gend bestimmt, dürfen nur französisch erscheinen, so auch Todesanzeigen

und der gesamte Inseratenteil.
Wie ist denn eigentlich die Sprache im Elsaß? Nach der amtlichen

französischen Statistik aus dem Jahre 1932 gaben 19 °/g (in Worten

zehn) als Muttersprache Französisch an. Nach dem französischen Reise-

führcr Michelin (Vosges, Alsace 1951/52, Seite 18) liegt außer einem

kleinen Gebiet bei Schirmeck und Zte-IUsrie-sux-blinLs das ganze

Elsaß östlich der deutsch-französischen Sprachgrenze, also im deutschen

Sprachgebiet. Daß die Elsässer im wesentlichen deutscher Muttersprache

sind — ihre Mundart hat besonders im Oberelsaß viel Ähnlichkeit mit

der der angrenzenden Schweiz —, wird durch die Schulpolitik der Re-

gierung in Paris völlig mißachtet. Seit 1945 wird in den Prima»
schulen ausschließlich in französischer Sprache unterrichtet. Gegen alle

Klagen und Proteste der Bevölkerung wurde daran festgehalten. Als
es nicht mehr anders ging, entschloß sich das Unterrichtsministerium zu

einer Umfrage. Trotz gegenteiliger Beeinflussung verlangten über 85 °/„
der Eltern Deutschunterricht in der Primärschule. Die Regierung ge-

währte seit Ostern 1953 zwei Stunden in der Woche, aber nur für die

letzten zwei Schuljahre. Gleichzeitig wurden die Lehrer — die zum Teil
aus Innerfrankreich stammen — von der vorgesetzten Behörde unter

Druck gesetzt mit dem Erfolg, daß eine große Zahl erklärten, sie wollten

oder könnten keinen Deutschunterricht erteilen. Seien wir nicht zu streng

im Urteil über diese elsässischen Lehrer. Treue zur Muttersprache heißt

für sie: Verzicht auf berufliches Weiterkommen und Schikanen gegen-

über der eigenen Familie, und welcher strebsame Lehrer wünschte nicht,
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bafe feine Einher einmal eine i)öf)ere Schute befudjen können. 3ulet)t
roaren bie 53ert)ältniffe nad) oorfict)tigen Setzungen fo, bah bie groei

roöchentlid)en Stnnben 5)ctiffd) in ben oberften groei klaffen ber 35olks=

fd)ule bei etroa 80 % ber SDÎâbdjenftbulen (f)ier lehren Örbensfchroeftern)
unb bei etroa 20 % ber S?nabenfcl)ulen burchgefüfjrt rourben. 2)agu
roerben in allen grö^ern £)rifd)aften für bie Äinber non 4—6 3al)ren
^leinkinberfcijuien in ausfctjlieglid) frangöfifdjer Sprache eingerichtet; bie

Teilnahme ift obligatorifd). 5)er ©>ered)tigkeit halber fei ermähnt, bag es

im ©gmnafium erlaubt ift, als Frembfprad)e CEnglifct) ober 2)eutfd) gu
roählen. 2)er 3roeck ail biefer SUiagnahmen eines fprad)licf) unb kultureil
totalitären Staates ift klar: 2)ie beutfçhe "DJiutterfpractje unb Kultur
follen ausgerottet roerben.

2)ie Folgen finb hart. 2Bas roürbeft bu fagen, Schroeiger ??ater
unb Schroeiger OTutter, roenn bein Sohn in ber IRekrutenfcljule bir
keinen *23rief fchreiben kann, roeil er nur in einer Sprache fchreiben
lernte, bie bu nicht oerftehft? Ïï3as roürbeft bu fagen, roenn beine S?in=

ber in ber Schule nichts oernehmen bürften oon ber großen Vergangen*
heit ihrer ipeimat unb heranroachfen follten ohne 3ufammenl)ang mit
geben unb SBirken ber Vorfahren? ©in elfäffifcher £ef)rer fragte mich:
„SDarum fagt ihr nichts bagu, ihr Schroeiger, bie ihr in ber gangen "3Belt

als Vertreter oon Freiheit unb 5Red)t geltet?" îOîeine iJlntroort: „2)as
Schroeiger 33olk in feiner überroältigenben Mehrheit roeif) gar nichts oon
biefrn 3uftänben." Unb er barauf bitter: „3a, bas Komplott bes

Sdjroeigens 2)ie maffgebenben Stellen in Frankreich bemühen fict) eben

krampfhaft, bah niemanb im 5tuslanb bie Wahrheit erfahre. Allein unb

ungehört follen roir unterliegen. S)abei roollen roir ©Ifäffer gute Staats*
bürger fein unb roünfchen nur, unfre beutfd)e OKutterfprache uns unb
ben Stinbem gu erhalten."

*23is in bie Kirchen hinein erftrcckt fid) ber 3roang. 2)as ©Ifafj ift
gu oier Fünfteln katholifd), £)berl)irte ber SBifchof oon Strasburg. Seine
25orfct)riften finb einbeutig. <23enn ein einziger im 2)orf es roünfd)t,
bann foil auch frangöfifcf) geprebigt roerben. 2)iefe 'Jlnroeifung rourbe

mir oon mehreren ^3farrherren perfönlid) beftätigt. 2)ie Folge ift, bah
oiele ^rebigten teils beutfd) unb teils frangöfifd) gehalten roerben. 5Bcmt
ber ^riefter eine aufrechte unb ftarke ^3erfönlid)keit ift, roagt er es

oielleicht, nur beutfd) gu prebigen unb geroinnt fid) rool)t bie Siebe feiner
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daß seine Kinder einmal eine höhere Schule besuchen können. Zuletzt
waren die Verhältnisse nach vorsichtigen Schätzungen so, daß die zwei
wöchentlichen Stunden Deutsch in den obersten zwei Klassen der Volks-
schule bei etwa 80 °/^ der Mädchenschulen (hier lehren Ordensschwestern)
und bei etwa 20 ^ der Knabenschulen durchgeführt wurden. Dazu
werden in allen größern Ortschaften für die Kinder von 4—6 Iahren
Kleinkinderschulen in ausschließlich französischer Sprache eingerichtet; die

Teilnahme ist obligatorisch. Der Gerechtigkeit halber sei erwähnt, daß es

im Gymnasium erlaubt ist, als Fremdsprache Englisch oder Deutsch zu
wählen. Der Zweck all dieser Maßnahmen eines sprachlich und kulturell
totalitären Staates ist klar- Die deutsche Muttersprache und Kultur
sollen ausgerottet werden.

Die Folgen sind hart. Was würdest du sagen, Schweizer Vater
und Schweizer Mutter, wenn dein Sohn in der Rekrutenschule dir
keinen Brief schreiben kann, weil er nur in einer Sprache schreiben

lernte, die du nicht verstehst? Was würdest du sagen, wenn deine Kin-
der in der Schule nichts vernehmen dürften von der großen Bergangen-
heit ihrer Heimat und heranwachsen sollten ohne Zusammenhang mit
Leben und Wirken der Vorfahren? Ein elsässischer Lehrer fragte mich:
„Warum sagt ihr nichts dazu, ihr Schweizer, die ihr in der ganzen Welt
als Vertreter von Freiheit und Recht geltet?" Meine Antwort: „Das
Schweizer Volk in seiner überwältigenden Mehrheit weiß gar nichts von
diesen Zuständen." Und er darauf bitter: „Ja, das Komplott des

Schweigens! Die maßgebenden Stellen in Frankreich bemühen sich eben

krampfhaft, daß niemand im Ausland die Wahrheit erfahre. Allein und

ungehört sollen wir unterliegen. Dabei wollen wir Elsässer gute Staats-
bllrger sein und wünschen nur, unsre deutsche Muttersprache uns und
den Kindern zu erhalten."

Bis in die Kirchen hinein erstreckt sich der Zwang. Das Elsaß ist

zu vier Fünfteln katholisch, Oberhirte der Bischof von Straßburg. Seine
Vorschriften sind eindeutig. Wenn ein einziger im Dorf es wünscht,
dann soll auch französisch gepredigt werden. Diese Anweisung wurde
mir von mehreren Pfarrherren persönlich bestätigt. Die Folge ist, daß
viele Predigten teils deutsch und teils französisch gehalten werden. Wenn
der Priester eine aufrechte und starke Persönlichkeit ist, wagt er es

vielleicht, nur deutsch zu predigen und gewinnt sich wohl die Liebe seiner
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^farrkinber, mujj aber unter Umftänbcn Dîahnof)men feiner geifttidjen
Obern in Stauf nehmen, bie fetjr unangenehm werben können.

Bejonbers ein "^riefter fleht mir noch beutlich cor *2tugcn, mit bem

ich über biefe Oinge fprad); bie weisen irjaare unb bas tief gefurchte

üintlih ftanben in feitfamem "SBiberfpruch ju ben empört tcuchtenben

5iugen. Gr geigte mir ein 5?tinfgigfrankenftiidi. 3ch betrachte ben barauf
abgebitbeten ^)ahn unb lefe taut bie im Jpatbkreis gefchriebenen *3Borte:

„Liberté Egalité Fraternité" unb höre bie Stimme bes Sßfarrherrn :

„Siir uns (Stfäffer gibt es keines ber brei." —
B5ir kamen heim nach Sagen ootl oon iiberrafctjenben Bcobndjtungen

unb erfdjiittemben Begegnungen, oon benen ich nur ben kleinern Seit

ergählt habe. B3ir brachten mit uns ben h^'B Sßunfd), bah es ben

fo tiebensroerten Bewohnern biefes oon ber 9îatur reich gefegneten £an=

bes balb beffer gehen möge unb bah fie enblid) jenes Bttnbeftmafj an
kultureller Freiheit erhalten, ohne mettes ein benkenber SOÎenfd) bas

£eben nur fchroer ertragen kann. Gaj

Bciôffeaftcn

ß. Ht., g. ^legmen mir an, ber Sag
geige etroa : „2ßir gaben bie Pflicht, ber

SHenfchgeit p helfen, eine fcf)recfelid)e

Ärankgeit p überroinben." Sie gioei

Bennformfäge finb in ber Sat nicgt fcgön,

ptnal nid)t nad) einem ohnehin langen
Sag, unb bie Sadje roirb aurf) nicht fcgö«

ner burd) bie Umftellung: „p überroin«
ben p helfen". Sie beiben Bennformen
hörnten pfaittmeiigeäogen roerbcn, näm«

lid) fo : „Sie Pflicht, ber 9Jlenfd)geit eine

fd)rechlid)e Krankheit iiberroinben p hei»

fen." (Es kann alfo bas „p" oor „über«
roinben" nerntieben roerben, aber nicijt
bas nor „helfen". Unb bas barum: 2Bas

ift unfere Ißflicgt? 3u helfen oberp über«

roinben? STatürlid) können mir pnächft
nur helfen; es ift alfo unfere f3flid)t,
ber fölenfcggeit p helfen. Sie „Pflicht"
oerlangt bas „p". „3u überroinben ljel=

fen" roäre grammatifd) falfd). Sie "23er«

fuchung, bas „p" oor „überroinben" p
fegen, ift aber begreiflid), benn bei „gel«

fen" ift gtocierlei möglid) : eine 9tenn«

form mit ober ohne „ju". 3Jieiftens ift
jroar bas „p" nicht nötig. S3ir fagen:
„3d) half ihm graben", §ilf mir bauen!"

„S3ir roollen eud) fudjen helfen" ufro.
3n allen biefen Süllen tut ber Reifer
basfelbe roie fein „Spilfling" ; beibe gra«.
ben, bauen, fuegen. 3ronifcg ift es ge«

meint in: „3d) roili bir lügen helfen."
IBenn aber bas Verhältnis ber beiben

ißerfonen jur Tätigkeit, bei ber geholfen

roirb, nicht bas gleiche ift, roenn nur ber,

bent geholfen roirb, bie Tätigkeit ausübt,
ber anbere nur mittelbar beteiligt ift, nur
als ©egilfe, bann mufj bie Bennform
mit „p" gefegt roerben: „3cg galf igm,
fid) aus ber Sdjlinge p giegen." (Ser
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Pfarrkinder, muß aber unter Umständen Maßnahmen seiner geistlichen

Obern in Kauf nehmen, die sehr unangenehm werden können.

Besonders ein Priester steht mir noch deutlich vor Augen, mit dem

ich über diese Dinge sprach; die weißen Haare und das tief gefurchte

Antlitz standen in seltsamem Widerspruch zu den empört leuchtenden

Augen. Er zeigte mir ein Fünfzigfrankenstück. Ich betrachte den darauf
abgebildeten Hahn und lese laut die im Halbkreis geschriebenen Worte:
„lûbertê ^gslilê kràrnitê" und höre die Stimme des Psarrherrn:
„Für uns Elsässer gibt es keines der drei." —

Wir kamen heim nach Tagen voll von überraschenden Beobachtungen
und erschütternden Begegnungen, von denen ich nur den kleinern Teil
erzählt habe. Wir brachten mit uns den heißen Wunsch, daß es den

so liebenswerten Bewohnern dieses von der Natur reich gesegneten Lau-
des bald besser gehen möge und daß sie endlich jenes Mindestmaß an
kultureller Freiheit erhalten, ohne welches ein denkender Mensch das

Leben nur schwer ertragen kann. Sax

Briefkasten

K. M., Z. Nehmen wir an, der Satz
heiße etwa: „Wir haben die Pflicht, der

Menschheit zu helfen, eine schreckliche

Krankheit zu überwinden." Die zwei
Nennformsätze sind in der Tat nicht schön,

zumal nicht nach einem ohnehin langen
Satz, und die Sache wird auch nicht schö-

ner durch die Umstellung: „zu überwin-
den zu helfen". Die beiden Nennformen
können zusammengezogen werden, näm-

lich so: „Die Pflicht, der Menschheit eine

schreckliche Krankheit überwinden zu hel-
sen." Es kann also das „zu" vor „über-
winden" vermieden werden, aber nicht
das vor „helfen". Und das darum: Was
ist unsere Pflicht? Zu helfen oder zu über-

winden? Natürlich können wir zunächst

nur helfen: es ist also unsere Pflicht,
der Menschheit zu helfen. Die „Pflicht"
verlangt das „zu". „Zu überwinden hel-

sen" wäre grammatisch falsch. Die Ber-
suchung, das „zu" vor „überwinden" zu
setzen, ist aber begreiflich, denn bei „hel-
sen" ist zweierlei möglich: eine Nenn-
form mit oder ohne „zu". Meistens ist

zwar das „zu" nicht nötig. Wir sagen:

„Ich half ihm graben", Hilf mir bauen!"

„Wir wollen euch suchen helfen" usw.

In allen diesen Fällen tut der Helfer
dasselbe wie sein „Hilfling": beide gra-
den, bauen, suchen. Ironisch ist es ge-
meint in: „Ich will dir lügen helfen."
Wenn aber das Verhältnis der beiden

Personen zur Tätigkeit, bei der geholfen

wird, nicht das gleiche ist, wenn nur der,

dem geholfen wird, die Tätigkeit ausübt,
der andere nur mittelbar beteiligt ist, nur
als Gehilfe, dann muß die Nennform
mit „zu" gesetzt werden: „Ich half ihm,
sich aus der Schlinge zu ziehen." (Der
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